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Und jetzt, jetzt bauen wir wieder … 

 
„Und was bitte?“ 
„Na unseren Dorfplatz natürlich.“ 
„Und wer bitte, und wann? Ich seh’ nix!“ 
 
Still ruht der Mühlstein in diesen ersten Stunden 
dieses goldenen September, liegt, wie eigentlich 
länger schon, unbewegt, absolut in der Waag’, in 
all seiner granitenen Schwere. Irgend jemand hat 
ein paar Mustersteine drum rum drapiert -  
wie bauen wirkt das wirklich nicht … 
 
Ein stiller Dialog, 
wie ihn so 
manch Vorüber-
gehender wohl 
mit sich selber 
führen mag, 
denn hier, zwi-
schen Friedhof 
und Schönach, 
zwischen Feuer-
wehrhaus und 
Unterer Brücke, 
da ist schon lang 
nix mehr  
passiert. 
 
 
Hin und wieder 
nur stehen sie 
beinand’, ein 
ganzer Haufen 
Leut’, stehen 
rum, schau’n und 
reden, wechseln 
den Standort, 
gehen von hier nach dort - schau’n und reden, 
reden, reden. Reden miteinander, gegeneinan-
der, aneinander vorbei. X meint der Eine,  
Y versteht ein Anderer, irgendwann einigt sich  
irgendwer mit irgendwem - und das gilt dann.  
Ja mei, d’ Dorferneuerung halt. 
 
 

Es mag ein wenig sarkastisch klingen und ist 
doch wie im wirklichen Leben. Ja, da gab es viele 
Termine in den letzten Monaten, Wochen, Tagen. 
Es gab Termine, die wurden eingehalten - nicht 
immer waren alle dabei. Vergessen, keine Zeit, 
die Wichtigen und die Richtigen, sie waren immer 
da. Es gab aber auch jene Termine, die kaum 
festgelegt, schon wieder abgesagt wurden. Da 
hatte sich dann mal wieder etwas von alleine 
erledigt - das waren die schönsten Termine.  
 

 
Oder auch nicht. Denn das was es zu entschei-
den galt, das war oft, einfach so, nicht möglich.  
Es gab wieder mal ein Problem, entstanden aus 
einem Mißverständnis, Vorstellungen die nicht 
realisierbar waren, Veränderungen die zwar ge-
wünscht, jedoch nicht mehr veränderbar waren. 

          Fortsetzung Seite 2 
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Und jetzt, jetzt bauen wir …  Fortsetzung von Seite 1 
 

Dann telefonierten wir, miteinander, untereinander, riefen an 
und zurück, wechselten Worte und Sichten, mißverstanden und 
verstanden, wurden akzeptiert und mußten akzeptieren.  
 
Und wir hatten zu entscheiden. Was, das sagten uns Andere, 
das brachten wir selber ins Gespräch. Diskutierten langatmig, 
schwiegen und hörten zu, oftmals nicht, brachten unsere Argu-
mente ein, jeder die seinen, vertraten diese vehement und wie-
derholt. Irgendwann formulierte sich was es zu entscheiden 
galt. „Die Hände zum Himmel …“ Nein, noch war nicht Oktober-
fest und wir standen nicht auf den Bänken im Bierzelt, wir sa-
ßen, rund um den Tisch, stimmten zu, weniger dagegen.  
Wieder etwas geklärt. 
 
Denkste! Es gab einen nächsten Termin, wir waren auf Distanz 
gegangen zum „Runden Tisch der Theorie“, trafen uns wieder 
vor Ort. Und waren plötzlich dagegen, genau gegen das Dafür 
vom letzten Mal. „Was interessiert mich mein Geschwätz von 
gestern …“ Nein, es war nicht Adenauer selig an den wir dabei 
dachten. Nein, wir hatten eingesehen. Und begriffen. 
 
 
So starb die eine oder andere an sich gute Idee. Ein kleines 
Wegerl, von den westlichen Parkplätzen durch die Grünfläche 
und über eine sanft absteigende Treppe zu den unteren Bade-
platzstufen sollte es führen, einen Zugang zum Wasser schaf-
fen. Auch für die Älteren, das war der Grundgedanke.  
Doch der Aufwand zu groß, die technische Realisierung zu 
schwierig, die Kosten unvertretbar hoch und ein Geländer, der 
Sicherheit wegen, das wollten wir nicht.  
 
Wir, das waren Viele, das war erfreulich. Zu unseren Sitzungen 
waren Bürger/innen gekommen, zu hören, sich einzubringen - 
uns freute solch Interesse. Auch diese gestalterische Vision, 
Kühe als Bronzeplastiken, ja, das konnten wir uns vorstellen. 
Ein klares „Nein“ der Dorfplatzarchitektin verwarf dergleichen 
als „nur für die Stadt passend“, wir bedachten dies, blickten auf 
den vorgelegten Kostenvoranschlag - und paßten. Einer unse-
rer Bürger, er hatte sich Gedanken gemacht, ein „Ja“ hätte ihn 
gefreut. Wir jedoch verwarfen seinen Vorschlag.  
Manchmal fiel es schwer „Nein“ zu sagen. 
 
 
Wir standen im Kreise, Vertreter des bauleitenden Ingenieur-
büros, des beauftragten und bauausführenden Unternehmens 
inmitten. Und wieder prallten sie aufeinander, Vorstellungen die 
nicht übereinstimmten, Unklarheiten, Änderungswünsche. Aber 
es gab kein Zurück, es gilt mit dem zu leben was geschrieben 
steht, was unterschrieben ist. 
 
Damals, als wir den Mühlstein hoben, wie anders hatten wir uns 
das doch vorgestellt. Betretene, nachdenkliche Gesichter, plötz-
lich hatten wir ein Problem. Dies war Tatbestand, dieses galt es 
zu lösen - und wir lösten es. Demnächst bauen wir weiter, dem-
nächst werden wir wieder Probleme haben und werden auch 
diese lösen. Demnächst … 

Jochen Trumm   

 
In eigener Sache 
 
Dies Blättle, es schreibt über d’ 
Leut, d’ Leut vo Brugg. Einer „ging“ 
auf dem Jakobsweg, wir baten um 
seinen Bericht, feierten Jubiläum 
mit’m Pfarrer, wogen den Fischer-
könig aus, stiegen mit’m Wasser-
wart in den Schacht und mit’m Bür-
germeister in den Bach, versammel-
ten uns beim TSV, freuten uns mit 
unseren Kindern, einen Tag, ein 
ganzes Jahr lang. Nur Einer kam 
aus Schongau - doch mit dem  
sprachen wir auch. 
 

 
Das Blättle bittet um Ihre Unterstützung. 

Nächster Termin für Text + Bildbeiträge: 
 

30. November 2008 
________________________________    

________________________________________ 
 
Herausgeber und Gesamtverantwortlicher:  
Jochen Trumm   Zur Pfannenschmiede 2 
86986 Schwabbruck T/F 08868/187051/2 
eMail  : brugger.blaettle@schwabbruck.de 
Internet: www.schwabbruck.de 
 
Das „Brugger Blättle“ ist unabhängig von  
allen Institutionen und Vereinigungen.  
 
Alle Texte werden inhaltlich durch ihre Ver- 
fasser verantwortet,alle Tipp-, Rechtschreib- 
und Grammatikfehler gehen zu Lasten des   
Herausgebers. 
 
Die Verteilung erfolgt kostenlos durch die  
Gemeindeverwaltung Schwabbruck an alle 
Schwabbrucker Haushalte.  
 
Finanzielle Unterstützung durch Spenden-  
und/oder Werbebeiträge wird gerne ange- 
nommen. Bankverbindung: 
 
Jochen Trumm - Brugger Blättle 
Raiffeisenbank Pfaffenwinkel eG 
Konto 622 109  BLZ 701 695 09 
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40 Jahre Seelsorge – wie eine Bergtour 
 

 
 

 
 

      
 

Am 28.06.2008 feierte Schwabbruck das vierzigjährige 
Priesterjubiläum von Herrn Pfarrer Siegfried Beyrer. Un-
ter dem Motto „40 Jahre Seelsorge – wie eine Bergtour 
mit Höhen und Tiefen“ engagierten sich viele verschiede-
ne Organisationen und Vereine, um dieses schöne Jubi-
läum zu feiern. Mit `Pauken und Trompeten´ begann der 
Abend mit einem Festzug zur Kirche. Wie bei einer Berg-
tour braucht der Mensch immer wieder Orte zum Auftan-
ken und Ausruhen. Für Herrn Pfarrer Beyrer ist ein feier-
licher Gottesdienst sicherlich einer der  schönsten und 
wichtigsten Orte. Am Ende dieses liebevoll gestalteten 
Gottesdienstes wurde ihm mit einem humorvollen Ge-
dicht und Schalk in den Augen ein Geschenk überreicht: 
ein Parkschild für „seinen“ Parkplatz, damit er nie mehr 
auf der Suche nach einem Parkplatz zu spät zu seinen 
Schwabbruckern kommen kann… 
 
In guter Tradition ‚prozessierte’ man anschließend in den 
Pfarrgarten zum Stehempfang. Die Kinder vom Kinder-
turnen hatten einen „Beyrer-Cha-Cha-Cha“ einstudiert 
und tanzten mit voller Begeisterung zu Ehren des Herrn 
Pfarrer. Bis spät in die Nacht blieben die Gäste unter 
klarem Sternenhimmel, lachten, redeten und informierten 
sich über die „40-jährige Bergtour“ unseres Pfarrers an-
hand von aufwändig gestalteten Fotocollagen. 

Birgitta + Gerald Siegl
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„auf St. Jakobs Straß“ 
ein Reisebericht von Peter Socher 
 
Seit mehr als 20 Jahren beschäftigte mich der 
Gedanke, den Jakobsweg mit dem Rad zu fah-
ren. Ungezählte Bücher, vom Bildband bis zu 
Hape Kerkelings ,,Ich bin dann mal weg" habe 
ich gelesen, Vorträge besucht, Radpilger befragt, 
Internetberichte abgerufen. Da ich jetzt in der 
Ruhephase der Altersteilzeit über die nötige Zeit 
verfüge, seit Anfang vorigen Jahres 6200 Trai-
ningskilometer mit dem Rad zurückgelegt hatte 
und mein künstliches Hüftgelenk sich bewährte, 
stand für mich fest: Ich fahre mit dem Auto die 
ganze Strecke hin und zurück und absolviere in 
Spanien möglichst weite Tagesetappen mit dem 
Rad. Das hat zwar den Nachteil, dass ich immer 
wieder zum Auto zurückkehren muss, dafür kann 
ich aber unbeschränkt Proviant und Wäsche 
mitführen und habe immer ein festes Dach über 
dem Kopf.  
 
So richtete ich mir Biancas Lieferwagen mit Pols-
tern, Bett, Gaskocher und Kühlbox wohnlich ein 
und starte am 21. April, morgens 4:30 Uhr, ver-
sehen mit vielen guten Wünschen und dem 
(Gott)-Vertrauen meiner Frau zu meiner Pilger-, 
Bildungs-, Sport- und, ja auch ein bisschen, A-
benteuerreise. Über Bregenz, St. Gallen, quer 
durch die Schweiz und den Jura, Lyon, Nimes 
komme ich nach 1138 Km abends um 19.30 Uhr 
in Carcassonne, einer der schönsten mittelalterli-
chen Städte Frankreichs an.  
 
Am nächsten Morgen erkunde ich mit dem Rad 
die Gassen und Plätze, Mauern und Türme die-
ser phantastischen Stadt und mache mich um 10 
Uhr weiter auf den Weg in die Pyrenäen. Vorbei 
an der Airbus-Stadt Toulouse und dem Wall-
fahrtsort Lourdes komme ich am frühen Nachmit-
tag in St. -Jean-de-Port an. Hier vereinigen sich 
die Pilgerwege aus dem nördlichen, mittleren und 
südlichen Europa zu einem Hauptweg, dem Ca-
mino, der dann direkt nach Santiago de Com-
postela führt. Immer wieder prasseln Regen- und 
Graupelschauer auf mein Auto nieder und der 
Sturm treibt schwarze Wolken über die schnee-
bedeckten Pyrenäen. Deshalb fahre ich den etwa 
20 Km langen Anstieg auf den Ibaneta-Pass mit 
dem Auto hinauf. Oben steige ich auf das Rad 
und fahre einige Kilometer bergab zur mächtigen 
Klosteranlage Roncesvalles, in der schon Karl 
der Große war. Viele Pilger, die an Erschöpfung 
bei der Pass-Überquerung starben, sind im ,,Silo 
de Carlomagne", einem Beinhaus, bestattet. Ich 
besichtige die Klosterkirche, eines der schönsten  
 
 

 
 

gotischen Bauwerke Spaniens und die Herberge, 
die sich in einem ausgeräumten romanischen 
Kirchenschiff befindet. Die einzige Möblierung 
besteht aus einem Schreibtisch und einem dop-
pelstöckigen, zweireihigen Bettengestell. Froh, 
hier nicht übernachten zu müssen und dankbar 
für mein gemütliches „Wohnmobil" steuere ich 
mit diesem einen Campingplatz nahe Pamplona 
an.  
Auf einem neu angelegten Radweg, immer an 
einem Fluss entlang, radle ich in die 10 Km ent-
fernte Altstadt, besuche nach gutem Pilgerbrauch 
zuerst die Kathedrale mit dem prunkvollen Ala-
bastergrabmal von König Karl III. und seiner Ge-
mahlin, besichtige die Altstadt mit der berühmten 
Stierkampfarena und dem Denkmal für den Stier-
lauf und kehre beim letzten Tageslicht zum Cam-
ping zurück.  
 
Am nächsten Tag umkurve ich mit dem Auto den 
Großraum Pamplona und steuere Puenta la Rei-
na an. Der Ort hat seinen Namen von einer herr-
lichen romanischen Brücke, gestiftet von der 
Gemahlin König Sanchos III. In einem ,,Tante-
Emma-Laden" versorge ich mich mit Brot und 
Serranoschinken und starte meine erste, richtige 
Radtour von 70 Km, bergauf und bergab ins 
kunstreiche Städtchen Estella wo mich das Tym-
panon (Portal) der Kirche San Miguel und die 
Iglesia (Kirche) del Santo Sepulcro besonders 
beeindrucken. In einem Park im Schatten dieser 
Kirche, malerisch am Flussufer, mache ich Brot-
zeit und kehre dann zu meinem Auto zurück, um 
mit diesem in die Universitätsstadt Logrono zu 
fahren. Vom Campingplatz, sehr schön am größ-
ten spanischen Fluss Ebro gelegen, radle ich in 
die Altstadt zur Kathedrale auf deren Türmen und 
Mauervorsprüngen sich etwa 10 Storchennester 
mit brütenden Storchenpaaren befinden. Das 
geschäftige Treiben dieser majestätischen Vögel, 
die beim Anfliegen akrobatische Flugrnanöver 
ausführen, bereitet mir großen Spaß. Am Abend 
lädt mich dann ein Ehepaar aus St. Gallen, dem 
ich schon in Carcassonne begegnet war, zu ei-
nem Glas Wein ein. 
 
Donnerstag, 24. April - jetzt befinde ich mich 
schon mitten in der durch ihren Rotwein be-
rühmten Region Rioja. In Santo Domingo de la 
Calzada stelle ich mein Auto sicher an einer 
Tankstelle ab und starte zu meiner Radtour, 70 
Km durch eine einsame Landschaft nach Hera-
melluri, Belorado, zur Felsenkapelle in Tosantos. 
Diese liegt spektakulär, halb in den Fels geschla-
gen, halb gemauert hoch über dem Dorf. Zuvor 
hatte ich in Santo Domingo die Kirche besucht,  
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in welcher sich ein kleiner Hühnerstall mit zwei 
lebenden Hühnern befindet. Sie erinnern an das 
berühmteste Wunder des Hl. Jakob, nach dem 
ein schon gebratenes Huhn zum Leben erwacht 
um Unrecht zu tilgen. Wer diesem Wunder auf 
die Spur gehen will, der kann das in Maria-Egg in 
Peiting tun. Dort ist das Hühnerwunder anschau-
lich in Wort und Bild auf einer Votivtafel geschil-
dert. Weiter geht es mit dem Auto nach Burgos, 
wo ich nach einigem Umherkurven im Großstadt-
verkehr den schön in einem Park gelegenen,  
modernst eingerichteten Campingplatz finde.  

 
Nach frostiger Nacht weckt erst der selbstgebrau-
te heiße Kaffee meine Unternehmungslust und 
ich radle, immer am Rio Arlazon entlang, in das 
Zentrum von Burgos. Durch das prächtige Stadt-
tor, vorbei am Broncedenkmal der Maronifrau 
und anderen Kunstwerken, führt mich der Weg 
zur schönsten Kirche Nordspaniens, der go-
tischen Kathedrale Santa Maria. Gerade singt 
das Domkapitel sehr harmonisch Psalmen vor 
dem Evangelium und ich bin ergriffen von soviel 
Schönheit und Qualität. Ich verlasse die Altstadt 
durch die gepflegte Flaniermeile, eine kilometer-
lange Platanenallee, und fahre mit dem Auto, 
vorbei an monumentalen Kirchenburgen und 
romanischen Brücken, nach Castrojeritz. Auf 
dem beschaulichen Campingplatz bin ich allein.  
 
 
 

 
Soeben zieht ein Schäfer vorbei und mir gelingt, 
die Burgruine auf dem Felsen im Hintergrund, 
das schönste Foto meiner Reise. 
  
Am Nachmittag radle ich 73 Km nach Fromista 
mit seiner imponierenden romanischen Kirche, 
auf der sich wiederum viele Störche eingenistet 
haben. Aufwendig gestaltete historische Weg-
weiser und Grenzsteine säumen den Weg durch 
die Provinz Palencia. 
 
 

 
Samstag, 26. April - morgens radle ich zur 6 Km 
entfernten, monumentalen Klosterruine San  
Anton. Am figurenreichen Tympanon haben Bil-
derstürmer (Mauren?) allen Heiligen die Köpfe 
abgeschlagen. Da sich dort auch eine Herberge 
befindet, sind schon viele Fuß- und Radpilger 
unterwegs. Ich setze meine Fahrt mit dem Auto 
fort nach Sahagun und mit dem Rad nach El 
Burgo Ranera. Die Landschaft ist eintönig, wird 
aber belebt durch wiederum schöne Brücken, 
Kirchen, Ruinen und vor allem Störche auf Haus-
dächern, Türmen, Masten und Bäumen. Abends, 
nach 81 Radkilometern, sitze ich bei einem Glas 
Wein vor dem Auto, höre erstmals den Kuckuck, 
Störche klappern, ein Kauz ruft ...  > 
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Am Sonntagmorgen steuere ich mein Auto nach 
Mansillas de las Mulas, das eine gewaltige, fast 
vollständig erhaltene Stadtmauer besitzt. Da der 
Campingplatz noch nicht eröffnet hat, parke ich 
bei der Pilgerherberge und radle nach Leon, 
dessen Stadtzentrum und Dom genau so großar-
tig wie die von Burgos sind. Tritt man in das Got-
teshaus ein, ist man geradezu überwältigt vom 
Licht, das durch die großen Buntglasfenster fällt. 
In der Nähe der Kirche steht ein Palast des  
berühmten Architekten Antonio Gaudi. Mein Weg 
führt mich weiter zu einem der größten Kunst-
werke am Jakobsweg, der Basilika San Isidoro, 
Grablege spanischer Könige. Ich betrete die Kir-
che und bin gebannt vom Gesang eines Chores. 
Der Messe wohnen hoch dekorierte Uniformierte, 
Chargierte von Studentenverbindungen, Amts- 
und Würdenträger mit Rittermänteln, Schärpen, 
goldenen Amtsketten usw. bei. Sie zeigen sich 
nach dem Gottesdienst huldvoll, aber nicht arro-
gant dem Volk und marschieren dann, angeführt 
von einem Trommler und einem Trompeter in die 
Altstadt - ein tolles Schauspiel.  
Die Ernüchterung folgt, im sprichwörtlichen Sinn, 
auf den Fuß. In dem Getümmel habe ich mein 
Radtourenbuch verloren und ohne Führer bin ich 
total aufgeschmissen. Zudem habe ich mir bei 
einem unglücklichen, leichten Sturz bei einem 
Ampelstopp den linken Fuß derart verstaucht, 
dass ich fast nicht mehr gehen kann. Etwas de-
primiert verzehre ich am Rio Torio meine Land-
jäger mit Knäckebrot (trocken!) bis mir die Er-
leuchtung kommt: Ich habe zur Sicherheit noch 
einen zweiten, wenn auch veralteten Reiseführer 
eingepackt. Nach dem ganzen Trubel leiste ich 
mir am Abend, in Gesellschaft belgischer Pilger, 
das erste Pilgermenü für günstige 8 Euro. 
 
Montag, 28. April - heute muss ich nach altem 
Pilgerbrauch meinen von zu Hause mitgebrach-
ten Stein am Cruz de Ferro (Eisenkreuz) auf dem 
1504 Meter hohen Rabanal-Pass ablegen. Von 
Astorga radle ich 17 Km bergwärts, mit Abste-
cher zum mustergültig renovierten Bergdorf  
Castrillo de los Polvazares. Der starke Gegen-
wind beutelt mich förmlich und lässt strecken-
weise nur 4 bis 5 Kmh zu. Ganze Prozessionen 
von Pilgern - Fußgänger, Radfahrer, Schul-
klassen, Afrikaner, Japaner - streben den Pass 
hinauf. Ein Paar schiebt seine zwei Kinder, 3 - 6 
Jahre alt, in Kinderwägen bergauf! Ich flüchte vor 
dem aufkommenden Regen zurück nach Astor-
ga, besichtige die Stadt, den mächtigen Dom 
sowie den von Antonio Gaudi erbauten Bischofs-
palast. Dann setze ich mit dem Auto über den 
Pass hinüber bis etwa auf die gleiche Höhe, die 
ich vorher schon mit dem Rad erreicht hatte.     > 
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Die Instrumente zeigen rote Warnhinweise. Des-
halb lasse ich das Auto abkühlen und radle nun 
mit Rückenwind, aber immer noch recht anstren-
gend, 12 Km auf die Passhöhe und werfe meinen 
Stein zu den Millionen anderen hinzu. Mit dem 
Stein entledigt man sich sinnbildlich von Allem 
was einen belastet. Am Campingplatz in Vil-
lafranka del Bierzo, das eine bildschöne Temp-
lerburg besitzt, erwarten mich schließlich drei 
Wachhunde. Ich rühre mich nicht, bis endlich der 
Besitzer kommt und mich für nur 5,40 Euro über-
nachten lässt. Das Wetter bessert sich, es gibt 
Boneberger-Geschnetzeltes und die Welt ist in 
Ordnung. 
 
Der nächste Tag beginnt mit Regen, Sturm, Ne-
bel, Wolken, Regen. Deshalb fahre ich mit dem 
Auto über den O`Cebreiro-Pass. Mit dem Rad 
wäre es grauenhaft gewesen. Die Landschaft ist 
großartig, die Berghänge sind voll von blühen-
dem Erika-Heidekraut und gelben Sträuchern.  
Im großen Kloster Samos lässt mich der Bruder 
an der Pforte, obwohl noch 35 Minuten Zeit ge-
wesen wäre, nicht mehr in den berühmten Kreuz-
gang. Ich fahre mit dem Auto gemächlich nach 
Portomarin, wo das alte Doff in einem Stausee 
versunken ist. Der Campingplatz stellt sich als 
landwirtschaftliches Luxusgut mit  
Ferienhäusern, Pferden, Weinberg, Rinderzucht 
und Gastronomie heraus. Das Ganze liegt in 
traumhafter Lage am See. Nur gegen gutes Zu-
reden darf ich hinein. Um meine Regenkleidung 
auszutesten, radle ich unter harten Bedingungen 
30 Km bergauf, bergab bis es mir reicht.  
Für 20 Uhr hat mir der Koch ein Menü für 11,40 
Euro zugesagt und ich nehme mir vor, endlich 
Ansichtskarten zu schreiben. Das Lokal, mit sehr 
gepflegtem Ambiente, ist voll. Für mich ist ein 
kleiner Tisch gedeckt mit 1 Liter Rioja-Wein,  
1 Terrine Nudelsuppe, Brot, 1 Teller Pommes,  
5 dicke Scheiben feiner Rindsbraten, 1 großer 
Teller Salat, Mandelkuchen und Espresso. Da ich 
etwas ausgehungert bin, putze ich alles weg 
(vom Wein nur 1/2 Liter) und sage Koch und Ge-
schäftsführer wie sehr ich mich freue. Ein italieni-
sches Ehepaar aus Turin gesellt sich schließlich 
zu mir und wir stellen fest, dass wir Italien recht 
gut kennen.          Peter Socher 
 
 
Anm.: Noch ist dr Socher Peter nicht am Ziel, noch ist 
Santiago di Compostella nicht erreicht, jedenfalls nicht 
in seinem Artikel. Doch auch dieses ‚Blättle’ hat wieder 
nur 20 Seiten und Andere wollen auch … 
Wir wissen’s alle, der Reisende ist ja längst wieder da. 
Trotzdem, die letzten Etappen müssen halt noch war-
ten. Bis zur Dezember-Ausgabe.   jt 
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Das  S i e g l  System 
Moderne Zeiten beim 
Schwabbrucker Wasser 
 
Wasser, das Trinkwasser von 
Brugg, damit verband sich im 
Ort nur ein Name: Johann 
Fischer sen., „dr Fischer 
Hans“. Ums Wasser kümmer-
te er sich, überwachte, kon-
trollierte, zeichnete den Was-
serbrauch auf, monatlich und 
in einer Langzeitauswertung - 
im Rahmen der damaligen 
technischen Möglichkeiten.  
Er kannte alle Leitungen, 
jeden Schieber, dokumentier-
te mit höchster Genauigkeit, 
was jede Baumaßnahme 
offenlegte. 
 
Als er dann 2003 nach jahrelanger Tätigkeit 
sich selbst „den Hahn zudrehte“ und in den 
wohlverdienten Wasserwartruhestand ging, 
hinterließ er ein funktionierendes System. 
Johann Fischer ging, Karl Siegl kam.  
Doch ein Siegl kommt selten allein …  
 
 
Gerald, der jüngere der Söhne stieg mit ein, 
brachte seine Technikleidenschaft mit - es 
war nur eine Frage der Zeit, bis auch Rainer 
mit von der Partie war. Und was den Siegl-
Buam einst die Brugger Feldeisenbahn war, 
wurde jetzt für die Brüder, die längst erwach-
sen geworden, das Wasser. Für sie eine 
neue Herausforderung. 
 
Gerald wollte die Verbrauchserfassung optimie-
ren, Rainer die sporadischen Kontroll- und all-
monatlichen Diskettentauschfahrten nach Soien 
zur Wasserübergabestation überflüssig machen.  
Der Generationenwechsel auf der Position des 
Wasserwarts, er brachte auch ein faszinierendes 
neues System. 
 
 
Droben am Brucker Berg, tief im Erdreich verbor-
gen, wird das Wasser der „Schongauer Quelle“ in 
das Schwabbrucker Leitungsnetz eingespeist,  
zählen zwei Wasseruhren die mengenmäßige 
Abgabe. Und diese, in 10 ltr-Einheiten die kleine-
re, in 100 ltr-Abgabemengen die größere, geben 
Impulse ab, dem aktuellen Wasserverbrauch des 
Dorfs entsprechend. 
 
 

 

 
Ein Interface, eine Hard-/ Software-Schnittstelle, 
registriert diese Signale, übergibt diese wiederum 
an einen hier installierten Computer. Gerald, 
auch hauptberuflich Software-Entwickler, pro-
grammiert die Übernahme, Aufbereitung und 
Speicherung dieser Daten, Rainer beschafft, 
konfiguriert und installiert die Hardware.  
Ein etwas älterer Pentium III-Rechner mit 500 
MHz Taktrate, andernorts längst ausgedient - 
hier leistet er noch gute Dienste. Der Grundstein 
für Weiteres ist gelegt. 
 
 
In der dunklen Einsamkeit des „Bunkers“ steht 
nunmehr der Rechner, „nackt“ und ohne Bild-
schirm, keinerlei Information bietend, uneinseh-
bar für den Wasserwart zu Brugg. Doch die zu-
kunftsorientierte Vision der Siegls ist weit umfas-
sender, ist noch viel, viel mehr. 
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An der Wasserübergabestelle wird eine Hochleis-
tungsantenne mit zeitgemäßer WLAN-Technik 
(Netzwerk per Funk) eingerichtet, die in der Lage  
ist, bis zu einer Entfernung von 600 m den 
Anschluß an eine Internet-Verbindung herzustel-
len. 
Das reicht bis ins Dorf und damit ist die Möglich-
keit gegeben, sich per Internet auf diesen Rech-
ner aufzuschalten. Und bei vollem Zugriff auf 
dessen aktuellen und gespeicherten Daten sind 
diese jetzt jederzeit und nach Bedarf abrufbar. 
 
Dieses Informationssystem wird ergänzt durch 
eine im Übergaberaum installierte WebCam 
(Kamera), mit welcher wiederum auch optisch 
Einblick in die Übergabestelle genommen werden 
kann. Wird ein entsprechender Befehl gegeben, 
schaltet sich die Raumbeleuchtung ein, eventuel-
le Wassereinbrüche, Lecks oder sonstige Schä-
den können erkannt werden, ohne vor Ort sein zu 
müssen - das Licht schaltet nach vorgegebener 
Zeit automatisch wieder ab. 
 
 
Die Hardware, die Software, sie sind installiert, 
das System funktioniert. Doch was bedeutet all 
das jetzt für den Wasserwart? 
 
Die Kontrolle des Wasserverbrauchs, zu jeder 
Tages- und Nachtzeit ist sie jetzt möglich, von 
jedem Ort aus, mit dem Laptop weltweit. Eine 
Manometersimulation bringt den aktuellen 
Verbrauch auf den Bildschirm, eine „Fieber“Kurve  
zeigt mehrere Werte über längere Zeiträume an.  
 
Vor allem jedoch für die Früherkennung von 
Wasseraustritten aus dem Leitungsnetz ist das 
neue System von außerordentlicher Bedeutung. 
Ein im Vergleich zum Normalen ungewöhnlich 
hoher Wasserverbrauch, der sich in einer konti-
nuierlich über dem Mittelwert verlaufenden Kurve 
darstellt, weist auf ein Leitungsleck, auf einen 
Wasserrohrbruch hin. Daraufhin reagiert das 
einprogrammierte Frühwarnsystem, meldet solch 
Ereignis umgehend per email. 
 
 
Nun kann, muß und wird der Wasserwart reagie-
ren. Was ihm früher erst nach Tagen, gar erst 
nach dem Monatsende bekannt wurde, jetzt ist er 
spätestens am nächsten Tag alarmiert. Die Ursa-
chenanalyse, die Lecksuche kann beginnen. 
 
Wird ein an der Bodenoberfläche offensichtlicher 
Wasseraustritt nicht durch aufmerksame Bürger 
gemeldet - die gewohnte Wasserversorgung der 
Haushalte besteht unverändert weiter -, ist dies 
der Anfang einer enorm schwierigen Suchaktion.  

 

Nicht nur, daß die solche Suche außerordentlich 
zeitaufwendig war und ist, bei stetigem Wasser-
verbrauch in den Haushalten ist solches kaum 
festzustellen. So ist denn die beste Zeit, die 
Stunde da so gut wie kein Wasser fließt, der 
frühe Morgen zwischen drei und vier, eine Zeit zu 
der auch Wasserwarte nur zu gerne schlafen. 
Doch das ist eine andere Geschichte. 
 
 
Wasser, und unser Trinkwasser im Besonderen, 
es ist ein gar kostbar Gut. Dies nicht zu vergeu-
den, dies Kostenminimiert an den Verbraucher 
abzugeben - wir sind auf bestem Wege. 
 
Gerald und Rainer Siegl hatten einen “Traum“. 
Gemeinsam konkretisierten sie ihre Vorstellun-
gen, gemeinsam realisierten sie, was ihnen vor-
schwebte - ein großartiges Kontrollsystem ent-
stand. Gerald wird weiter die Software vervoll-
kommnen, Rainer die Hardware im Auge behal-
ten, Schwabbruck hat etwas, worum uns manch 
andere Kommune beneiden wird. Und wir alle 
können wieder einmal stolz sein, stolz auf ein 
Stück erfolgreiche Zukunftsgestaltung, vollbracht 
aus unserer Mitte.                                   jt/RS/GS 
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Das junge Gesicht des 
Fritz  S t o t z, Schwabbruck 
 
 
Hmmm … Diese Überschrift, sie wird doch so 
manchen nachdenklich machen. Natürlich, Fritz 
Stotz, der Name ist ein Begriff im Dorf. War da 
doch der älteste, der unvergessene Fritz, der 
erste Träger dieses Namens, für immer ist er jetzt 
in seinem Dorf - der Turm von St. Walburga be-
wacht sein Grab. Sein Sohn gleichen Namens, 
der mittlere Fritz, nicht allzu oft ist er noch in 
Schwabbruck. Und der Enkel, der dritte Fritz?  
Ja der wohnt doch lang nicht mehr hier, lebt jetzt 
in Schongau, drei Jahre schon … 
 
Geboren in Schongau, das sind die meisten 
Brugger auch, doch aufgewachsen und groß 
geworden, das ist er hier. Fußball spielt er in 
Schwabbruck, jetzt schon ein Jahr in der Ersten, 
Musik spielt er in Schwabbruck, … Klare Ansage, 
das genügt. Und wo er auch immer leben mag, 
heut oder dereinst - der Fritz gehört zu uns! 
 
 
In Schongau geht 
er auch auf’s 
Gymnasium, die 
letzte Klasse, be-
legt den Leistungs-
kurs Geographie. 
Wirtschaftliche 
Zusammenhänge, 
die EU, die dritte 
Welt, Landwirt-
schaft und Sozia-
les, das interessiert 
ihn, da wird es 
spannend für ihn. 
Daß er seine 
Facharbeit auf 
diesem Gebiet schreiben würde,  
für ihn überhaupt keine Frage. 
 
Das Thema, es stand wohl in einer Vorschlags-
liste seiner Lehrerin, „Von Hier“, das war schon 
weg. Dann stieß er auf’s „Auerbergland“, hatte 
seinen Bezug dazu über die AL-Fußballmann-
schaft, den Kunstrasenplatz. LEADER, die EU 
…, ja, das war sein Thema. Seine Anfrage kam 
am 14. Dezember, per mail, sein Abgabetermin 
der 25. Januar. Das waren knapp sechs Wochen, 
dazwischen Weihnachten und Neujahr: „ich hab 
eben etwas getrödelt“, schrieb der Fritz. 
 
 

 
Die Materialsammlung für ihn war umfangreich. 
Zwei Ordner, knallvoll, dazu das REK. Und dies 
Regionale EntwicklungsKonzept, es wurde ihm 
Fluch und Segen zugleich. Da fand er die Fach-
ausdrücke, die Grafiken die gewünscht waren,  
er fand es gut aufgebaut, da war Alles drin. 
  
 
Im Internet hatte er sich vorab informiert, die 
Struktur des REK kam seinen eigenen Vorstel-
lungen voll entgegen, aber  „ich muß ja selber 
meine Facharbeit schreiben.“ Und so war es 
denn gerade deswegen schon schwer für ihn.  
 
Die Suche nach dem eigenen Stil, denn alles was 
er sagen wollte - all das stand schon im REK. 
Trotzdem, er mußte erst einmal verstehen. 
Er interviewt AL-Geschäftsführer Reinhard Walk, 
sucht Informationen zu LEADER+ im Internet, 
bemüht sich telefonisch um tiefergehendes Ver-
ständnis, stundenlang. Doch sein Wissensdrang 
läuft oft ins Leere, man vermittelt ihn von  
A nach B, Aussagen keine. 
 

Das was er wollte 
erreicht er nicht. 
„Wissenschaftlich 
arbeiten“, Fragen 
stellen und Antworten 
erhalten, nach seinen 
Vorstellungen aus- 
und aufarbeiten, es 
funktioniert nur be-
dingt. Doch es funkti-
oniert im engeren 
Umkreis. Im Ge-
spräch mit Günther 
Lang erarbeitet er 
sich die „Sportplatz“-
Thematik, Peter  
Fischer, der Brugger   

                                            Imker, erläutert ihm  
                                            die AL-Honig-Aktion. 
 
40 Tage, der Laptop ist immer dabei, auf Seite 35 
noch das Abbildungsverzeichnis, geschafft. Doch 
für Korrekturlesen ist keine Zeit mehr, Punktab-
zug gibt’s für so manchen Rechtschreibfehler. 
„Sehr gut“ urteilt seine Lehrerin, bemängelt zwar 
fehlenden Praxisbezug, doch beim abschließen-
den „Mündlichen“ beantwortet er jede Frage der 
Prüfer ausführlich, zeigt auf, daß er das Auer-
bergland verstanden hat. Facharbeitsnote 1,2  
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Jetzt, nach der Schule, der Fritz ist total ent-
spannt. „War eine schöne Zeit“, sagt er, doch sie 
ist vorbei, damit hat er abgeschlossen. Und ant-
wortet auf die Frage nach dem Blick nach vorne: 
„Ziemlich konkret!“ 
 
Ein Praktikum bei Hörbiger, war total kommunika-
tiv, das hat ihm gefallen. Jetzt hat er seinen Ver-
trag in der Tasche, zum ‚Dualen Studium’. Dies 
beinhaltet eine einjährige Ausbildung als Me-
chatroniker-Lehrling ebenso wie das Studium an 
der FH Erding zum Wirtschaftsingenieur, 
Auslandssemester inclusive. Singapur vielleicht, 
Fort  Lauerdale, noch ganz woanders. Der Gedanke 
daran fasziniert ihn, darauf freut er sich. Nach 
drei Jahren möchte er dann abschließen - mit 
dem Bachelor. Und danach, Maschinenbau oder 
Wirtschaft, auch noch den Master machen -  
er wird es später entscheiden. 
 
 
Fritz Stotz III., z.Zt. Schongau, doch er fühlt sich 
als Brugger. Die Verbundenheit ist da, hier ist er 
zu Hause und ist gerne hier. In die Fremde ge-
hen, das sieht er als vorübergehend an, im Ur-
laub, für einen Studienaufenthalt. Und er will es 
nicht ausschließen, eines Tages wieder zurück 
zu kommen, zurück nach Schwabbruck. 
 
Und das Auerbergland? 
„Für mich ist wichtig, daß es überhaupt da ist. 
Die ganze Organisation, das ist total super. Es 
hat mir eine erfolgreiche Facharbeit ermöglicht 
und der Kunstrasenplatz, nur dank dem AL - für 
mich als Fußballer einfach genial …“ 
 
 
Damals, im Dezember 2007, als der Fritz anfrag-
te, wegen Unterstützung und Informationen bei 
der Aufarbeitung des so umfassenden Themas 
Auerbergland, bekam er selbstverständlich um-
fangreiche Unterlagen und auch die Zusage als 
beratender Gesprächspartner. Fritz Stotz bedurf-
te letzterer nicht - er biß sich alleine durch.  
 
Trotzdem, ob in Anspruch genommen oder nicht, 
eine Bedingung wurde gestellt: seine Teilnahme 
an einer künftigen Regionalkonferenz. Und so 
wird er uns dann begleiten, als ein Mitglied der 
Schwabbrucker Delegation, wird in Praxis erfah-
ren, was ihm bisher nur papierene Theorie war. 
Der junge Stotz Fritz, ein Stück Zukunft des AL? 
Vielleicht. „Das sind die Leute die wir brauchen“, 
so Regionalmanager Reinhard Walk.  
Und dem können wir nur noch zustimmen. 

jt/FSt 
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TSV 67 Schwabbruck e.V. 
Generalversammlung 2008 
 
Der Blick auf die Tagesordnung - das Übliche, 
lediglich TOP 8 - 10 fiel aus dem Rahmen. Neu-
wahlen zur Vorstandschaft standen an, doch es 
blieb bei den bisherigen Namen. Warum sollte 
auch ein erfolgreich und harmonisch arbeitendes 
Team nicht bestehen bleiben? Die Bereitschaft 
aller Beteiligten auch die nächsten zwei Jahre 
weiter zu machen war da, die Abstimmung ergab 
die obligatorischen Enthaltungen -  
alles klar beim TSV. 
Günther Lang, 1. Vorstand, Hans Köhler als 
zweiter, Rainer Petry würde wieder ordnungsge-
mäß die Kasse führen und seinen Kassenbericht 
abliefern, auch Jürgen Fichtl blieb auf seinem 
Schriftführerposten und Robert Breitschädel Ge-
samtjugendleiter. 
 
Nur einer sagte Ja mit Einschränkungen, kündig-
te mit seiner Zusage als Kassenprüfer gleichzei-
tig an: „Zum letzten Mal …“.  Bürgermeister Erwin 
Sporrer wird sein Amt abgeben und in zwei Jah-
ren muß man sich zu diesem Ehrenamt dann 
doch Gedanken machen. 
 
 
Natürlich gab es wie alle Jahre wieder die Berich-
te zum vergangenen Jahr und 546 Mitglieder 
hätten an diesem Abend erfahren können, wenn 
sie denn da gewesen wären (45 Eintragungen in 
der Anwesenheitsliste), wie es mit ihrem TSV 
denn so steht. Und Günther Lang sprach aus, 
was auch von jedem einzelnen der Abteilungs-, 
Fußball- und Jugendverantwortlichen zum Aus-
druck gebracht wurde:  
 
„Durch die gute und harmonische Zusammenar-
beit aller Abteilungen konnten die anstehenden 
Probleme, sei es Hauptverein oder Abteilung 
betreffend, zu aller Zufriedenheit und zum Wohl 
des TSV 67 Schwabbruck gelöst werden.“ 
 
 
Es war wie ein roter Faden, der sich durch die 
Aussagen dieses Abends zog und der immer 
wieder aufleuchtete - die Jugend. Noch einmal 
Günther Lang:  
 
„Jahrelang habe ich gepredigt macht Jugendar-
beit, helft mit unsere Kinder und Jugendlichen 
auszubilden und in die Gemeinschaft zu integrie-
ren. … Ich freue mich, daß dieser Appell nicht 
umsonst war.“ 
 
 
 

 

Voll Genugtuung berichtete Andreas Frank von 
ersten Erfolgen seiner Eisstockjugend „Unsere 
Jugend hat sich bei den Turnieren außerordent-
lich gut platziert“ und auch Tennisvorstand Gott-
hard Leichter blickte nicht ohne Hoffnung in die 
Zukunft. Auch wenn einzelne Spieler/innen der-
zeit noch bei anderen Vereinen spielen, so könn-
te es doch sein, daß den Schwabbrucker Tennis-
lern hier eine eigene Nachwuchstruppe heran-
wächst.  
 
Nachwuchsmangel? Norbert Essich, Ski (und 
Turnen) konnte sich darüber nicht beschweren.  
Zwar haben die ‚Dancegirls’ bereits 2007 aufge-
hört zu tanzen, doch da waren ja noch die  
‚Powergirls’, die dann zur ‚STS’ (Show Tanz-
gruppe Schwabbruck) wurden und schlußendlich 
noch die ‚TSV Pippis’. Doch all diese und andere 
Damen, demnächst könnten sie „abwandern“. 
Eine Abteilung Turnen, das könnte im TSV in 
nicht allzu ferner Zukunft Realität werden … 
 
Und Fußball? Ach ja, der Fußball. Man war in der 
Klasse geblieben, die Erwartungen jedoch, sie 
hatten sich nicht so recht erfüllt. Doch eine  
A-Jugend die wieder Meister wurde, einer Erste, 
bei der nicht nur der Trainer verhältnismäßig jung 
ist - zumindest der 1. Vorstand erwartet hier noch 
einiges in den nächsten Jahren.  
 
 
An diesem Abend nahm dann doch noch einer 
seinen Abschied vom Amt: Thomas Stalter.  
Der Leiter Schüler- und Jugendfußball, nach  
12 Jahren übergab er diese Aufgabe an Stefan 
Köhler, fühlte zum letzten Mal drei Minuten für 
seinen immer etwas länger dauernden Bericht. 
 
„Ein Verein, in dem soviel Tatkraft, soviel Fanta-
sie und Kreativität und so viel Mut vorhanden ist, 
ein Verein der über die Ortsgrenzen hinweg so 
viel Bewunderung und Anerkennung erfährt, der 
wird interessant für Jugendliche und junge Er-
wachsene.“ 
 
Thomas hatte viel zu loben, viel zu danken,  
insbesondere den Betreuern seiner Jugend- und 
Schülermannschaften, denen er nicht nur be-
zeugte engagiert und zuverlässig zu sein, zudem 
könnten sie, was noch viel wichtiger sei, auch 
hervorragend mit Kindern umgehen.  
 
„Um die komfortable Situation in der Betreuung 
unserer Schüler- und Jugendmannschaften be-
neiden uns viele Vereine. Dafür kann man nicht 
dankbar genug sein.“ 

Fortsetzung Seite 15 
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Ein Jahr im Kindergarten 
 
Leute, wie die Zeit vergeht, nun ist schon wieder 
ein Kindergartenjahr vorbei. Wir wollen euch 
einen kleinen Einblick in so ein turbolentes Jahr 
geben. 
 
Jedes Jahr findet ein St. Martinsumzug statt, der 
in diesem Jahr sehr kalt und nass war. Alle zwei 
Jahre ist auch ein Adventsbasar geplant. Im letz-
ten Jahr war einer und er war ein voller Erfolg 
(wir berichteten). Der Erlös des Basars kam in 
die Kasse, von einem Teil durften die Kinder ins 
Kino nach Kaufbeuren fahren. Mann, was war 
das für ein Erlebnis, die Busfahrt und ein großer 
Kinosaal nur für uns alleine. Allen Kindern hat es 
sehr gut gefallen.  
 
Die Kinder des Kindergartens haben endlich ihr 
neues Gartenspielhaus bekommen. Nachdem 
das alte „Räuberhäuschen“ 12 Jahre treue Diens-
te geleistet hat, beschloss schon der vorherige 
Elternbeirat ein neues zu 
kaufen. Das Gartenspiel-
haus wurde aus Einnah-
men 
 
- vom Adventsbasar 
- vom Verkauf der    
  Palmbuschen 

- von Fam. Heinrich 
(200,00 € Spende) 

- von allgemeinen   
  Spenden 
 
finanziert. Das Spielhaus 
wurde bei Obi gekauft 
und von der Firma Weka  
Mitte April geliefert. 

  

Am Samstag den 26.04.2008 war es dann so-
weit, 5 Papas  (Markus Waldhör, Rainer Petry, 
Bernhard Köhler, Werner Golling, Christian  
Socher) taten sich zusammen und bauten das 
Haus auf.  
Als erstes musste das alte Spielhaus von seinem 
Platz weichen, danach wurde Kies als Unter-
grund aufgeschüttet, gespendet von   
Hr. Gottfried Rößle (Firma Haberstock & Lang), 
auf diesen Kies kamen Platten, von Hr. Peter 
Fischer, damit das Haus einen festen Untergrund 
hat.  
 
 
 
 
 

Am Montag war bei den Kindern die Freude groß, 
so ein tolles neues Spielhaus nur für uns. Das 
Spielhaus wurde noch vom Elternbeirat farbig 
gestrichen, die Farbe wurde von der Firma BMT, 
Hermann Eirenschmalz aus Peiting gespendet. 
Als alles fertig war, baute Hr. Uwe Heinrich noch 
Gartenbänke für das Haus. Auf die Kinder wartet 
nach den Ferien am Gartenhaus noch eine Über-
raschung von Frau Nägele.  

 
Das diesjährige Sommerfest vom Kindergarten 
Schwabbruck stand ganz im Zeichen von Was-
ser. Wasser hat eine magische Anziehungskraft 
für Kinder, das wissen alle. Deshalb luden die 
Erzieherinnen und der Elternbeirat am Samstag 
alle Kindergartenkinder, deren Geschwister und 
Eltern zu einer Schlauchbootfahrt auf der Schö-
nach ein. Die Bundeswehr stellte uns großzügi-
gerweise 7 Boote zur Verfügung, die von fleißi-
gen Papas aufgepumpt wurden.  >  
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In der Zwischenzeit entstand an der Säge 
Schwabbruck (Dank Herrn Robert Kagermeier) 
mit Biertischgarnituren und Pavillons ein gemütli-
cher Piratentreffpunkt. Die meisten Kinder kamen 
auch als Piraten verkleidet und hatten sogar Pira-
tenfahnen mit dabei. 
 
An der Brücke nach Ingenried wurden die Boote 
zu Wasser gelassen. Als erstes kamen die Kin-
dergartenkinder an die Reihe, die anderen warte-
ten an der Säge. Es gab auch die eine oder an-
dere Wasserschlacht, aber kein Boot ist geken-
tert. Viele Kinder wollten gleich noch einmal fah-
ren, weil es so schön war. Nachdem die Boote 
wieder an der Anlegestelle waren, durften auch 
die Geschwister mitfahren. Alle waren restlos 
begeistert. Es wurden noch zusätzlich Ponykut-
schenfahrten angeboten. Hauptsächlich bei den 
Mädchen kam dieses sehr gut an, Herr Schreiber 
musste öfters fahren. Die Kindergartenkinder 
sangen nach der ausgelassenen Seefahrt noch 
ein Piratenlied, danach stärkten sich alle mit Grill-
fleisch und verschiedenen Salaten. Aber das 
größte Highlight war das Rafften auf der Schö-
nach. Nochmals wurden Boote zu Wasser gelas-
sen, diesmal auf einem Abzweig an der Säge. Es 
wurde eine Schleuse geöffnet und ab ging die 
Fahrt über einen kleinen Wasserfall. Die Kinder 
konnten nicht genug davon bekommen, sogar ein 
paar Mamas und Papas trauten sich und fuhren 
eine Runde. Abends gingen alle erschöpft, aber 
glücklich nach Hause. Wir danken allen die es 
ermöglicht haben, dass es ein unvergessliches 
Ereignis wurde.   

 

Auch Oma´s und Opa´s kommen bei uns nicht zu 
kurz. Da diese sehr wichtig für unsere Kinder 
sind, gab es dieses Jahr wieder einen Oma und 
Opa Tag. Nachdem Frau Dreher alle Anwesen-
den begrüßt hatte, sangen die Kinder gemeinsam 
ein Oma und Opa Lied. An diesem Tag fand, von 
der Kreissparkasse Schongau angebotene Kna-
xiade statt. Bei dieser werden Stationen aufge-
baut, wo die Kinder kleine Übungen machen 
müssen. Man musste z.B. über einen Balken 
balancieren, Pedalo fahren oder blind über Hür-
den gehen. Die Oma´s und Opa´s waren sehr 
begeistert, was man alles machen kann.  
Zur Stärkung gab es dann Kaffee, Kuchen und 
kalte Getränke. Bei einem gemütlichen Beisam-
mensein wurde über dies und jenes geplauscht. 
Um 11:30 Uhr wurden die Kinder geehrt, eine 
Vertreterin von der Sparkasse kam vorbei und 
überreichte allen Kindern eine Urkunde und eine 
Medaille. Frau Dreher bedankte sich bei allen für 
ihr zahlreiches Kommen und für die Mithilfe bei 
der Knaxiade. Allen hat es sehr gut gefallen.  
An diesem Tag wurde auch das Gartenhäuschen 
eingeweiht und für die Kinder zum Spielen frei-
gegeben.  
 
 
Auch die Hexenküche muss mal erwähnt werden. 
Jede Woche, am Mittwochnachmittag, treffen 
sich ca. 10 Kinder im Kindergarten und lernen  
neben vielen wissenswerten Dingen heimische 
Pflanzen und Kräuter und deren Verwendung 
kennen. Die von den Kindern selbst gesammel-
ten Pflanzen werden gekocht und gemischt, ver-

schiedene Rezepte werden 
ausprobiert es wird ein 
bisschen gehext und am 
Ende des Kindergartenjah-
res wissen alle Hexenkü-
chenkinder was man aus 
Gänseblümchen, Löwen-
zahn, Brennnessel & Co.  
so alles machen kann. Sie 
stellen Löwenzahn-, Wipfel- 
oder auch Holunder Sirup 
her, Kräuteressig, Johan-
niskrautöl und Balsam, 
trocknen verschiedene 
Tees. Für die Nase gibt es 
Duft-Potpourris, Traumkis-
sen. Für die kleinen Weh-
wehchen gibt es verschie-
dene Salben. Das man 
auch Kräuter in der Küche 
verwenden kann ist bei den 
kräuterkundigen Kindern                              

                                  selbstverständlich.   > 
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Es gibt auch eine Walpurgisfeier und ein Johan-
nifeuer. Den Kindern gefällt es sehr gut und sie 
„hexen“ sehr gerne. Sogar ein paar ehemalige 
Hexenküchenkinder wollten noch mal ran, Frau 
Dreher hat sich bereit erklärt für sie auch einen 
Nachmittag einzulegen.  
 
So schnell vergeht ein Kindergartenjahr.  
Wir wünschen allen zukünftigen Schülern viel 
Glück in ihrem neuen Lebensabschnitt und allen 
Neuankömmlingen und allen bleibenden viel 
Spaß und Freude im Kindergarten.  
 
Bedanken dürfen wir uns besonders herzlich bei 
der Fanmeile Schwabbruck, die am Europaend-
spiel gewettet haben und den Erlös von 50,-- €  
(38,-- Euro Fanmeile und 12,-- Euro Schäferwirt) 
dem Kindergarten gespendet haben.  
 
Großer Dank gebührt auch den Eltern unserer 
Kindergartenkinder für die freiwillig geleistete 
Arbeit (Waldtag, beim Kochen oder bei den  
Festen helfen) und allen die uns finanziell unter-
stützt haben. Wir hoffen auch weiterhin auf diese 
Unterstützung, damit unsere Kindergartenkinder 
immer so ein tolles Jahr haben.  

Silke Socher  
Elternbeirat 

 
 

TSV 67 Schwabbruck  - Fortsetzung von Seite .. 
 Sein „Danke“ galt Vielen, Gönnern und Sponso-
ren, allen helfenden Eltern, den vielbeschäftigten 
Dreßwäscherinnen, all jenen, die ihn bei seiner 
Arbeit unterstützten und natürlich „der Mann-
schaft, die hier am Stammtisch sitzt, für die gute 
und verständnisvolle Zusammenarbeit all die 
Jahre“. Und unterstrich noch einmal ausdrücklich 
die Integrationswirkung des Vereins, die man 
nicht hoch genug wertschätzen könne.  
 
Worte zum Abschied, Günther Lang sprach sie 
im Namen der Mannschaft am Stammtisch,  
namens des gesamten Vereins. 
 
„Ich kann Dir nicht genug danken, was Du für  
den TSV gemacht hast … Der Kunstrasenplatz,  
Du gabst dazu den ersten Anstoß, hast aber  
vor allem Deine Ziele bei der Dir so wichtigen  
Jugendarbeit nie aus den Augen verloren.“ 
 

 
Die Arbeit im Verein wird weitergehen, Zielset-
zungen werden neu formuliert werden, die Jun-
gen werden nicht jünger, doch die Alten älter 
werden. Eines aber wird bleiben wie es allerweil 
schon war: die obligatorische Maß Freibier bei 
der Generalversammlung, ausg’schenkt wird sie - 
und getrunken auch.         Jochen Trumm 
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Die ‚Fischer von Bruck’ 
Grad wegen 10 Gramm … 
 
So richtig Freude hatten sie bei ihrem Königs-
fischen nicht, die Fischer von Bruck. Alle nicht, 
denn naß war’s nicht nur im Wasser, nein auch 
das hohe Gras, es war einfach nur patschnaß. 
Und so zog sich denn mancher mit der vorzeitig 
gemurmelten Bemerkung „Mir g’langts“ zurück 
von den Ufern von Schönach und Reigerbach, 
verzichtete auf mögliche Würden. König würden 
sie nicht werden, auch den Pokal nicht erringen, 
dafür doch noch ein wenig trocken bleiben … 
 
Und jene, die bereits frühzeitig drauß beim Soller 
dem Wiegemeister über die Schulter schauten, 
sie blickten auch achtungsvoll auf ihren Vorstand. 
Respekt Magnus, Respekt! Sein Fisch auf der 
Waagschale, das war schon ein Viech, ja, der 
könnt’s werden. 1070 g, ja, ja doch! 
 
Doch dann kam’s doch anders und wieder einmal 
sollten die Jungen die Alten tupfen. „Schaut’s 
her, schaut’s ganz genau her …“ - der Adi forder-
te auf seine und der Waage Unbestechlichkeit 
festzustellen. 1080 g, da war nicht dran zu rüt-
teln: Markus Berndt, Fischerkönig 2008, von ihm 
selbst mit kritischem Auge festgestellt.  
Wegen 10 Gramm … 

 
 

Nicht allzu beunruhigt, wissend, daß sie dies Jahr 
nicht dabei sein würden, die Würdenträger der 
vergangenen Saison. Pokalgewinner und König 
2007, ein Jahr diese Ehre zu tragen, es hatte sie 
erschöpft, restlos. Und so ruhten sie denn auf 
ihrem Austragsbankl, dr Albrecht Manfred und dr 
Rader Sepp, harrten der Dinge die da kommen 
würden, waren bereit abzutreten. Und auch der 
Hund vom Manfred demonstrierte absolute Mat-
tigkeit, ausgelaugt wie halt die Herren auf der 
Bank … 

 
Auch der Pokal war ausgewogen:  
2450 g, Siegfried Linke. Und jetzt gab’s erstmal 
Weißwürscht, Brez’n und a Bier … 
 
Die Königskette der neuen „Majestät“ umzuhän-
gen, Pflicht und Ehre für den Vorstand.   > 
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Der stille Beobachter jedoch, er machte sich bei 
dieser Zeremonie so seine Gedanken. Bei dem 
weiterhin zu erwartenden Wachstum der Jugend, 
welches nach realistischer Einschätzung beim 
Fischervorstand Magnus Schleich eigentlich aus-
zuschließen ist, treten doch unübersehbar - siehe 
Foto - gewisse Größenordnungsprobleme auf. 
Nun mag der König künftig bei solchen Anlässen 
die Kette kniend empfangen oder mögen die 
Fischer ihrem Vorstand einen kleinen, die Grö-
ßenordnung ausgleichenden Trittschemel unter-
schieben - es wäre ja nur eine Möglichkeit.  
Sicher ist jedoch, für die ‚Fischer von Bruck’ ist 
ihr Vorstand immer noch der Größte und das soll 
er auch bleiben - weiterhin und immerdar. 

 
Keine Schwie-
rigkeiten da-
gegen bereite-
te Pokalsieger 
Siegi Linke, 
der wohl auch 
mit stolz ge-
schwellter 
Brust den 
„Pott“ über-
nahm, bei der 
Übergabe je-
doch auf 
Handschlag-
höhe seinem 
Vorstand absolut entgegen kam. 
 
Auch Nachwuchserfolge gab’s zu vermelden. 
Marco Köhler - auch wenn er der einzige Jung-
fischer war - er strahlte an der Seite seines  
Vorstands. 
 
Im Übrigen war’s wieder mal ein Tag der drei 
großen „F“: Fische, Fischer, Flaschenbier …     jt      

Die kleine Nachricht 
 
Friedhof 
Information der Kirchenverwaltung 
 
Die Kirchenstiftung hat auf dem oberen Friedhof, 
zwischen Leichenhaus und gemeindlichem 
Friedhof, eine Rasenfläche angelegt und als 
Urnenfeld ausgewiesen. Zu den bisher vergebe-
nen Gräbern werden nun auch Urnengrabstätten 
bereitgestellt. Diese haben folgende Maße: 
Länge 80 cm, Breite 60 cm, Mindestabstand 
nach allen Seiten 50 cm. Das Nutzungsrecht für 
Urnengräber kostet 300,-- Euro für die Dauer von 
20 Jahren. Urnen müssen aus einem Material, 
das sich im Erdreich leicht zersetzt, beschaffen 
sein. Die Urnengräber dürfen nicht mit Steinplat-
ten überdeckt werden. 
 
Bei dieser Gelegenheit danke ich allen Grabbe-
sitzern die, wie es in Schwabbruck guter Brauch 
ist, ihre Grabstätten mit Umfeld pflegen. Wenn 
sich bei einem Grab Absenkungen bilden, sollten 
diese nicht mit Riesel, Splitt oder gar Betonbruch 
aufgefüllt werden. Riesel und Splitt ergeben kei-
ne trittfeste Unterlage. Betonbruch enthält Ziegel, 
Dachplatten und Fliesen deren Reste sich nach 
oben kehren können. Bitte verwenden Sie nur 
Kies, zumal zwei, drei Eimer zumeist genügen 

dürften. Ich bitte Sie auch, die neu an-
gelegte Rasenfläche zu schonen, nicht 
immer die gleichen Wege zu nehmen, 
damit sich keine Trampelpfade bilden. 

Peter Socher, Kirchenpfleger 
 
    
TELEGRAMM - TELEGRAMM - TELE 
 
NEUER VORSTAND BEI DER MUSIK-
KAPELLE.  STOP.  HUBERT WAIBEL 
LÖST FRED BREITSCHÄDEL AB.  STOP.  
SPIELE TROTZDEM WEITER.          FRED 
 
WENDELINSRITT AM SONNTAG,  
26. OKTOBER. STOP. HOFFE AUF VIELE 
PFERDE UND BESUCHER. STOP. 
WEISSWÜRST SIND IN PLANUNG. STOP. 
BIER UND BREZ’N AUCH.               PETER 
 

DER NÄCHSTE WINTER KOMMT BESTIMMT. STOP. 
WEIHNACHTEN AUCH. STOP. WÜNSCHE MIR 
VIELE BEITRÄGE FÜR’S DEZEMBER-BLÄTTLE. 
STOP. ERSPART MIR VIEL SCHREIBEREI. STOP. 
                    JOCHEN 
 
DER MENSCH DENKT, GOTT LENKT. STOP. DER 
MENSCH DACHTE, GOTT LACHTE. STOP. 
LACHEN WIR DOCH MIT.                        ANONYMUS 
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Die Brucker Naturkinder 
 
Am 14.06.2008 war es endlich so weit! Feierlich 
wurde die auf Initiative des Gartenbauvereins 
gegründete Kinder- und Jugendgruppe auf den 
Namen „Brucker Naturkinder“ getauft. Hierauf 
hatten sich ca. 30 natur- und gartenbegeisterte 
Jungen und Mädchen bei einem ersten Treffen 
im Mai geeinigt.  
 
Familie Andrä hatte der Gruppe Anfang des Jah-
res ein Stück Garten an der Pfannenschmiede 
zur Verfügung gestellt und nach einer gemein-
samen, sehr  motivierten und vor allen Dingen 
lustigen Pflanzaktion im Mai hatten die Kinder 
nun dort wochenlang eifrig reihum Unkraut ge-
zupft, Schnecken gejagt, Kartoffelkäfer aufge-
sammelt und die langsam wachsenden Pflanzen 
gegossen. Und  
so fühlten sich 
dort sehr 
schnell Kartof-
feln, Bohnen, 
gelbe Rüben, 
Kräuter, Erd-
beeren und 
viele bunte 
Blumen wohl.   
 
 
Im Juni endlich 
konnten die 
Kinder ihren 
zur Einwei-
hungsfeier 
eingeladenen 
Eltern stolz ihr 
Werk zeigen. 
Claudia Lochbihler und Sibylle Brack vom Gar-
tenbauverein freuten sich in einer Rede über das 
große Interesse der Schwabbrucker Kinder an 
der Kinder- und Jugendgruppe. Bürgermeister 
Sporrer wünschte allen Beteiligten viel Erfolg und 
gab der Gruppe offiziell ihren Namen. Das von 
Wolfgang Zeller getischlerte und von den Kindern 
liebevoll bemalte  
Namensschild: „Brucker Naturkinder“ wurde stolz 
und  für alle Vorbeifahrenden gut sichtbar aufge-
hängt.  
 
Für das leibliche Wohl hatten die Kinder auch 
gesorgt und aus vorher gesammelten Kräutern 
und Holunder einen Kräuterquark und leckere 
Holunderlimonade hergestellt. So wurde die Ein-
weihungsfeier ein voller Erfolg.  
 
 
 
 

 

Das Interesse an ihrem Garten und an den  
regelmäßigen Treffen hat bei den Brucker  
Naturkindern bisher nicht nachgelassen. Die 
Pflanzen wachsen und gedeihen, viele Erwach-
sene sind begeistert von der Aktion und viele 
neue Kinder haben inzwischen  nachgefragt, ob 
und wie sie auch ein Naturkind werden können. 
Das ist ganz einfach: alle 4 – 6 Wochen trifft sich 
die Gruppe, ein Aushang erinnert ein paar Tage 
vorher an den Termin und den Treffpunkt.  
 
 
Für verregnete Tage werden Aktivitäten vorberei-
tet, die im Feuerwehrhaus veranstaltet werden 
können. Bei schönem Wetter geht es natürlich 
raus in die Natur. Die Brucker Naturkinder freuen 
sich jederzeit über neue Mitglieder (Ansprech-
partner: Claudia Lochbihler, Tel: 637) und auch 

über Eltern, die 
sich an der 
Organisation 
oder aber als 
Aufsichtsper-
son beteiligen 
wollen. Bisher 
haben die  
Naturkinder 
einen „Adler-
horst“ gebaut, 
für ein Herba-
rium Blumen 
gesammelt und 
getrocknet und 
die Namen der 
Blumen mit 
Hilfe von  
Büchern be-
stimmt. Einige 

der Blumen hielten dabei ihre Namen noch ge-
heim. Vielleicht finden die Kinder diese ja bei 
ihren nächsten Treffen heraus und können sie 
dann in ihren Sammelmappen festhalten.  
 
In der Gartengruppe erlernen die Kinder und 
Jugendlichen spielerisch den verantwortungsvol-
len Umgang mit ihrer Umwelt. Sie erfahren die 
Natur mit allen Sinnen und sind begeistert über 
die Erfolgserlebnisse, wenn sie die „Früchte“ 
ihrer Arbeit ernten. 
 
Und außerdem haben bei ihnen alle 4 – 6  
Wochen nachmittags Computerspiele, Fernseher 
& Co. keine Chance!      D. Mohr 
 
 




